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13. flpril

Hid)t ein £üftd)en regt fid? leife,

Sanft entfdjlummert rufet der Rain;

Ourd) der Blätter dunkle Bülle

Stiefelt fid) licfeter Sonnenfcfeein.

SRuRe, meine Seele.
Von Karl Betickeil.

Rufee, rufee meine Seele,

Deine Stürme gingen wild.
Baft getobt und baft gezittert,
Wie die Brandung, wenn fie fcfewillt! Und oergiR, was did) bedroht!

Diefe Zeiten find gewaltig,
Bringen Berz und Birn in Hot

Rube, rufee meine Seele

3ofepR im Stance.
(Sine ©cRroargrocüber DorfgefcRicRte boit SertRolb duerbacfe.

Den einzigen SoRn, ber iRr geblieben ift, ben dbam,
beRanbelt bte IRöttmnnnin barter als ein Stiefünb. äRan
fagt, fie fcRIage iRn nocR rote einen deinen Sungen, unb er

laffe ficR alles gefallen, unb öod) Rat er fid) fcRon als ed)ter
fRöttmann beroiefen unb fid) einen flogen Seinamen er»

roorben, beim er Reifet in ber gan3en ©egenD: ber ©aul.
©r Iäfet einmal eben ein Sferb befcRIagen, roie ber SdjmieD
non einem Sreisgauer Sauern ein Sferb eintaufcRen roill.
Das Sferb ift an einen grofeen 3roeiräbrigen Karren ge=

fpannt, ber mit ©rbfen belaben ift. Der Sreisgauer »fagt:
foldj. ein Sferb gibt's nidjt mefer auf ber SBelt; Das siebt,
roas brei ijSferbe 3iefeen.

Vofeo! fcRreit ber Vlbatrt fRöttmann, Der baneben fteRi,
unb bas mit ber gröbften Stimme, bafe ber Sreisgauer
fdjiier über ben Saufen fällt unb fid) nod) glüdlidj an feinem
fPferbe anleRnt. VoRo! 3d) mette, bafe id). Den dßagett
mitfamt ben ©rbfen in brei Dragcten bis 3U ber Krone Ria»

untertrage. 3ft ber hanbel richtig, roenn idji bas fertig
bringe? i

©s gilt, fagte ber Sreisgauer.
Das Sferb roar abgefpannt. dbam füllt bie ©rbfen

in einen grofeen Settüber3ug unb trägt fie richtig nadj ber
Krone; bann nimmt er bas 2BagengefteH unb trägt es

ebenfo, unb 3utefet nimmt er bie 3toei grofeen SäDer eines
Rüben unb eines brühen auf Die ScRuIter unb geht bamit
nad> ber Krone. 2Ber ift ftärfer? Dein ©aul ober icR?

fragte er ben Sreisgauer. Daoon Rat er ben Stamen ©aul.
Die drt, roie ber SpeibeRSRöttmann bie öelbentat feines

©oRncê bcfanuimarRte, geigt fein ruRmgierigeê SBefen, Rem

benn eigentlich ift er fein böfer StRann, nur ein ©rofetuer

erften fRang es. dm Dage nadj ber ffiaulstat dbams roar
3aRrmarft in ber Stabt. Der ScRrrtieb oon Rier trifft Den

SpeibeBSRöttmanrt im SBirtsRaus unb ergäRItj iRm, roas

oorgegangen. Da fagte ber SpeibeMRötimann: er3äRI' mir's
nidjt Rier. 3d) 3aRIe bir eine glafdje oom Seften, roenn bu
Da auf bie Strafec RinuntergeRft unb mir Rie ganse ©efdjidjte

3um genfter Reraufrufft. Unb fo gefcRaR es aud). Der
SpeibeRdöttmann lag breit unterm genfter unb alles Rörte

ftaunenb 3U, roie ber Sdjmieb bie ©efcRicRte ausrief. Der
SpeibeRdöttmann Rat eigentlid) feine befonbece g reu be an
feinem SoRn, Dem ©aul, aber er barf bas oor feiner grau
nidjt merfen laffen, befonbers feit fieben Saferen nicht-

Dort überm Sadjfteg, roir feRen bas £>äuscfeen oon
unferm genfter, bort rooRnt ein Sdjilberbredjsler, ber ScRib
ber=Daoib genannt, ©r ift ein ©ferenmann. ©r ift einer Der

dermften im Dorfe, aber er roürbe eRer oerRungern, efee er
jemals etroas gefdjenft näRme. Dabei ift er ein SdjrifR
grübler. Sei iRm ift am Iängften fiidjt im Dorfe, unb bas
roill für einen armen SRann oiel Reifeen. ©r Rat eine Sibel,
Die er fcRon fedjgefenmal oom erften bis 3um Iefeten Sud)»
ftaben, dites unb deeues Deftament, burcfegelefen Rat. 3dj
Rabe Die Sibel einmal gefeRen, bie Slätter feRen eigentüm»
lid; jerarbeitet aus, Denn ber DaoiD lieft immer mit Den

oier gingern. duf bem erften Slatt ber Sibel fteRt immer
ber Dag oerjeidjaet, mann er fie neu begonnen unb mann

er fie 3U ©nbe gelefen Rat. Die Iängfte 3eit ift etroas über

3roei 3aRre, breimal Rat er fie fogar in weniger als einem

3aRre burd)gelefen, bas roar, als feine brei DöcRter aus»

roanberten, bann, als er eine franfe VanD Ratte, bafe man

glaubte, er roürbe fie oerlieren, unb 3ulefet bas 3aRr, in

erne
vrt ultb
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1). Npril

Nicht ein Lüstchen regt sich leise,

Zaust entschlummert ruht cler Hain:

Durch äer kiätter üunleie hülle

Stiehlt sich lichter Sonnenschein.

Ruhe, meine Seele.
Von Karl henclcell.

kuhe, ruhe meine Seeie,

Deine Stürme gingen rvilcl.

hast getobt uncl hast gewittert,

We clie kranclung, wenn sie schwillt! ünä vergiß, was clich beclroht!

Diese leiten sinü gewaltig,
klingen hei'2 unü Hirn in Not

Nuhe, ruhe meine Seele

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Den einzigen Sohn, der ihr geblieben ist, den Adain,
behandelt die Röttmännin härter als ein Stiefkind. Man
sagt, sie schlage ihn noch wie einen kleinen Jungen, und er
lasse sich alles gefallen, und doch hat er sich schon als echter
Röttmann bewiesen und sich einen stolzen Beinamen er-
worden, denn er heißt in der ganzen Gegend: der Gaul.
Er läßt einmal eben ein Pferd beschlagen, wie der Schmied
von einem Breisgauer Bauern ein Pferd eintauschen will.
Das Pferd ist an einen großen zweirädrigen Karren ge-
spannt, der mit Erbsen beladen ist. Der Breisgauer -sagt:
solch ein Pferd gibt's nicht mehr auf der Welt: das zieht,
was drei Pferde ziehen.

Hoho! schreit der Adam Röttmann, der daneben steht,
und das mit der gröbsten Stimme, daß der Breisgauer
schier über den Haufen fällt und sich noch glücklich an seinem

Pferde anlehnt. Hoho! Ich wette, daß ich den Wagen
mitsamt den Erbsen in drei Trageten bis zu der Krone hin-
untertrage. Ist der Handel richtig, wenn ich das fertig
bringe?

Es gilt, sagte der Breisgauer.
Das Pferd war abgespannt. Adam füllt die Erbsen

in einen großen Bettüberzug und trägt sie richtig nach der
Krone: dann nimmt er das Wagengestell und trägt es
ebenso, und zuletzt nimmt er die zwei großen Räder eines
hüben und eines drüben auf die Schulter und geht damit
nach der Krone. Wer ist stärker? Dein Gaul oder ich?
fragte er den Breisgauer. Davon hat er den Namen Gaul.

Die Art, wie der Speidel-Röttmann die Heldentat seines

Sohnes bekanntmachte, zeigt sein rnhmgieriges Wesen, dem

denn eigentlich ist er kein böser Mann, nur ein Großtuer

ersten Ranges. Am Tage nach der Gaulstat Adams war
Jahrmarkt in der Stadt. Der Schmied von hier trifft den

Speidel-Röttmann im Wirtshaus und erzählt ihm, was
vorgegangen. Da sagte der Speidel-Röttmann: erzähl' mir's
nicht hier. Ich zahle dir eine Flasche vom Besten, wenn du
da auf die Straße hinuntergehst und mir hie ganze Geschichte

zum Fenster heraufrufst. Und so geschah es auch. Der
Speidel-Röttmann lag breit unterm Fenster und alles hörte
staunend zu, wie der Schmied die Geschichte ausrief. Der
Speidel-Röttmann hat eigentlich! seine besondere Freude an
seinem Sohn, dem Gaul, aber er darf das vor seiner Frau
nicht merken lassen, besonders seit sieben Jahren nicht.

Dort überm Bachsteg, wir sehen das Häuschen von
unserm Fenster, dort wohnt ein Schilderdrechsler, der Schil-
der-David genannt. Er ist ein Ehrenmann. Er ist einer der
Aermsten im Dorfe, aber er würde eher verhungern, ehe er
jemals etwas geschenkt nähme. Dabei ist er ein Schrift-
grübler. Bei ihm ist ani längsten Licht im Dorfe, und das

will für einen armen Mann viel heißen. Er hat eine Bibel,
die er schon sechzehnmal vom ersten bis zum letzten Buch-
staben, Altes und Neues Testament, durchgelesen hat. Ich
habe die Bibel einmal gesehen, die Blätter sehen eigentüm-
lich zerarbeitet aus, denn der David liest immer mit den

vier Fingern. Auf dem ersten Blatt der Bibel steht immer
der Tag verzeichnet, wann er sie neu begonnen und wann
er sie zu Ende gelesen hat. Die längste Zeit ist etwas über

zwei Jahre, dreimal hat er sie sogar in weniger als einem

Jahre durchgelesen, das war, als seine drei Töchter aus-

wanderten, dann, als er eine kranke Hand hatte, daß man

glaubte, er würde sie verlieren, und zuletzt das Jahr, in
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